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fyimmeIï)oc£)tagettben gelgtoänben unb fd)äumenben ©turgBädBen. StBer
and) ï)ier, toenn einer bon ber ,,£ôïïen4îangel" aug in bag toBenbe ©piel
bcr SBeiïen fdiaut, toie'g giftet unb unb toft, fo bermag aud) biefe
5MBIauer4Hamm eineg ©djtoeigerg £erg mit fSetounberung gu erfüllen.

9tod) toeiter fdjlängelt fid) ber „©djiïïertoeg" am ©le'ftrigitâtgtoerï ber
©tobt corBei an ber Serglefme E)in. ^mmer toedjfelnb an jeber Seï)te, Bei
jebem SSorfprung ber 3îieberBtid gur ©tabt, ber SIuêBIid auf ben fie
umfdjlieffenben SBergegïrang.

Söir Batten genug gefdfaut unb genöffen. SSaBrlid), toenn bie ?Iu§Beutc
ber folgenben ©age fo reid)Iid) toerben toürbe, toie biejenige beg erften
©ageg getoefen toar, bann berfprad) ber SfnfentBjalt im fdjönen SnngBrud
ein loBnenber gu toerben.

ßalk
@§ toäfirt nodj eine furge SBeite,

©af; bu buret) bieje ©trafge geljft
hinauf, Ijerab bie lange Seile,
Unb manchmal grüfjenb ftitte ftefjft.

Salb inirb ber ein' unb anbre fagen:
©en Sitten fe'tjen toir nidjt meljr,
@r ging an talt unb iuarmen ©agen
©od) tjier fein ©tünbdjen t)in unb tjer.

©§ fei! ®e§ ßebenS botte ©djaleit
©ab id) geneigt an meinen 3Kunb,
Unb aud) be§ Seben§ gange Qualen
£>ab id) gefdjmeätt bi§ auf ben @runb.

@etan ift mandjeë, ma§ icE) fottte,
Sticht fpurloë tafj id) meine 83af)n:
©od) mand)e§, iua§ id) fottt' unb mottte,
SBie manct)e§ ift noct) ungetan

2Boï)I finît fie immer nod) gu friilje
§erab bie tooI)Ibe!annte 9îad)t,
©oct) toer mit aller ©org unb Sftütje
tpai je fein ©agelnerï boH6rad)t?

©d)au um biet) ©iet) bie betten SSIicEe,

©er SBangen jugenbfrifd)e§ 33Iui,
Unb fage bir : $n jeber Sücte

©rgiefjt fid) junge Sebenëftut.

©§ ift geforgi, braudjft nidjt gu forgen;
Sftad) ißlats, bie 3Kenfcfjf)eit ftirbt nid)t au§,
©ie feiert einig neue Xßorgen,
©u fteige feft in§ bunîle £>auê jr. turbot »ijd,«.

<OèSSO«

Bßlratftfmtgßtt üBbu biß pnlüifrfjß läge auf bsr
BaikartJfalBmfel.*)

S>ie Diumänen fdjeiben im allgemeinen Don ber SBalfanfrage aug; alg
ein tooBIorganifierter,_ Bodjgibilifierter, ïonftitutioneïïer ©taat, ber auf
feine angeBIirîfc remifdie StBïunft f>orî)t, tooîlen fie nidft gu ben eigent=
txdjen Salïanbôlïern geredinet toerben unb im Befonöerett mit ben itatoi-
Jajen Staaten nicBts gemein BaBett, oBtooBI fie gum großen ©eil ang biefen
Bcrborgegangen finb. ©ine getoiffe ©Bannung BefteEjt gtoifdfen iBnen unb
ben 2Jiagt)aren, bie gum Sril auf SteiBereien auf toirtfdjaftlidjem (agraria
fcBem) ©cBiete, gum ©eil barauf gurütfgufüBren ift, baff man in Ungarn

*) Stuê ©r. S3ufd)an: ©ie 33alfanböl!er in iBergangentjeit unb ©egentnart.
«erlag bon ©tretter & ©gröber in Stuttgart. SßreiS : 1 fit

himmelhochragenden Felswänden und schäumenden Sturzbächen. Aber
auch hier, wenn einer von der „Höllen-Kanzel" aus in das tobende Spiel
der Wellen schaut, wie's zischt und spritzt und tost, so vermag auch diese
Mühlauer-KIamm eines Schweizers Herz mit Bewunderung zu erfüllen.

Noch weiter schlängelt sich der „Schillerweg" am Elektrizitätswerk der
Stadt vorbei an der Berglehne hin. Immer wechselnd an jeder Kehre, bei
jedem Vorsprung der Niederblick zur Stadt, der Ausblick auf den sie
umschließenden Bergeskranz.

Wir hatten genug geschaut und genossen. Wahrlich, wenn die Ausbeute
der folgenden Tage so reichlich werden würde, wie diejenige des ersten
Tages gewesen war, dann versprach der Aufenthalt im schönen Innsbruck
ein lohnender zu werden.

Sà
Es währt noch eine kurze Weile,
Daß du durch diese Straße gehst

Hinaus, herab die lange Zeile,
Und manchmal grüßend stille stehst.

Bald wird der ein' und andre sagen!
Den Alten sehen wir nicht mehr.
Er ging an kalt und warmen Tagen
Doch hier sein Stündchen hin und her.

Es sei! Des Lebens volle Schalen
Hab ich geneigt an meinen Mund,
Und auch des Lebens ganze Qualen
Hab ich geschmeckt bis auf den Grund.

Getan ist manches, was ich sollte.
Nicht spurlos laß ich meine Bahn:
Doch manches, was ich sollt' und wollte.
Wie manches ist noch ungetan!

Wohl sinkt sie immer noch zu frühe
Herab die wohlbekannte Nacht,
Doch wer mit aller Sorg und Mühe
Hat je sein Tagewerk vollbracht?

Schau um dich! Sieh die hellen Blicke,
Der Wangen jugendfrisches Blut,
Und sage dir: In jeder Lücke

Ergießt sich junge Lebensflut.

Es ist gesorgt, brauchst nicht zu sorgen;
Mach Platz, die Menschheit stirbt nicht aus,
Sie feiert ewig neue Morgen,
Du steige fest ins dunkle Haus! Theodor ogcher.

Betrachtungen über die politische Lage aus der
Balkanhalbinsel.*)

Die Rumänen scheiden im allgemeinen von der Balkansrage aus; als
ein wohlorganisierter, hochzivilisierter, konstitutioneller Staat, der auf
seine angebliche römische Abkunft pocht, wollen sie nicht zu den eigent-
ltchen Balkanvölkern gerechnet werden und im besonderen mit den slawi-
scheu Staaten nichts gemein haben, obwohl sie zum großen Teil aus diesen
hervorgegangen sind. Eine gewisse Spannung besteht zwischen ihnen und
den Magyaren, die zum Teil aus Reibereien auf wirtschaftlichem (agrari-
schern) Gebiete, zum Teil darauf zurückzuführen ist, daß man in Ungarn

*) Aus Dr. G. Buschan: Die Balkanvölker in Vergangenheit und Gegenwart.
Verlag von Strecker à Schröder in Stuttgart. Preis: 1 Mk.
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befirebt ift, öie bort lebenben 3 ÜFUItionen Rumänen gu magtjarifiereu.
9lud) auf Sftußlanb ift ^Rumänien nicht gut gu fpredfen, toeil e§ nach beut
33erliner grieben 1878, um feine Itnabpngigïeit anexïanut gu feiert, 33ef=

farabien, too bleute rcodb) biet Dtumänen fifeen, au Stußtanb abtreten muffte,
toofür e» alterbingg al§ ©ntfchäbigung bie ©obrubfcha erhielt. Stuf biefe
tjat e§ toieberum Bulgarien abgefeÇen., Slug biefem ©runbe uitb befonber»
and) toeil Bulgarien feine 33Iicte nad) Sftatebonien richtet, fieb)t ^Rumänien

auf biefen feinen 97ebenbub)Ier mit fäjeelen Slugen bjerab.

33 u I g a x i e n bebjerrfcbit ber ©ebanïe eineê ©roffbulgarien, baê alte

33utgaren ber ^albinfet umfaffen foil, im befonberen bie Hoffnung auf

£Ubattefe aus SFutari. (Secjin aus Horbalbanien.

©inberleibung eineê SeiteS bon (Serbien (37ifd|=Sa§ïotoaig), ber flatotfdfen
©ebiete SRaïebonienê unb einiger £äfen am tgäifctjen 2Reer. Stuf ©er=

bien ift eê befonberS auch beêîjalb erbittert, toeil fein (Siegeêgug in btefeê

Sanb im Satire 1885 burch @inf(prudj Öfterreiit)4Xngarn§ aufgehalten unb
AUfeine Stnfprüche bei griebenêfibluft nidjt berücffiäiiigt tourben. Stud) „

IRufflanb befielt ïeine recfite greunbfdjaft, trofcbem biefeê SReidj im bongen
Satire 33ulgarien§ <Sd)uIben an bie £ür!ei in £öt)e bon 65,5 Millionen
übernommen hat. ^„©ie Hölter ferbifdtjer unb ï r o a t i f d) e r Stbftammung
hegen feit langem ben ©ebanten, einen großen ©latoenftaat gu begrünben,
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bestrebt ist, die dort lebenden 3 Millionen Rumänen zu nmgharisieren.
Auch auf Rußland ist Rumänien nicht gut zu sprechen, weil es nach dem

Berliner Frieden 1878, um feine Unabhängigkeit anerkannt zu sehen, Bef-
farabien, wo heute noch viel Rumänen sitzen, an Rußland abtreten mußte,
wofür es allerdings als Entschädigung die Dobrudscha erhielt. Auf diese

hat es wiederum Bulgarien abgesehen.. Aus diesem Grunde und besonders
auch weil Bulgarien seine Blicke nach Makedonien richtet, sieht Rumänien
aus diesen seinen Nebenbuhler mit scheelen Augen herab.

Bulgarien beherrscht der Gedanke eines Großbulgarien, das alle

Bulgaren der Halbinsel umfassen soll, im besonderen die Hoffnung aus

Mbanese aus Skutari. Gegin aus Nordalbanien.

Einverleibung eines Teiles von Serbien (Nisch-Laskowatz), der slawischen

Gebiete Makedoniens und einiger Häfen am Ägäischeu Meer. Auf Ser-
bien ist es besonders auch deshalb erbittert, weil sein Siegeszug in dieses

Land im Jahre 1885 durch Einspruch Österreich-Ungarns ausgehalten und
zuseine Ansprüche bei Friedensschluß nicht berücksichtigt wurden. Auch
^

Rußland besteht keine rechte Freundschaft, trotzdem dieses Reich im vorigen
Jahre Bulgariens Schulden an die Türkei in Höhe von 65,5 Millionen
übernommen hat. ^ ^ ^Die Völker serbischer und kroatischer A b st a m m u n g

hegen seit langem den Gedanken, einen großen Slawenstaat zu begründen,
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ber (Serbien, Montenegro, SSoêmen^ergegotbina, Kroatien, Slatoonien
unb SDalmatien umfaffen foil; jebocf) t)errfd)t gtoifdjen ben beiben $augt=
oertretern biefer Stiftung, ben Serben unb Kroaten, eine giemtiche 3îibali=
tat, toeil ïeiner bem anberen bie Sberbierrfchaft be§ geplanten 3teidjes>
gönnt, toogu nod) bie ïonfeffioneïïen ©egenfäfse ïommen. gnbeffen bürfte
bie 3tu§füf)rung biefeê Sßlaneg noch in toeiter gerne liegen, ba ïeineê ber
ferbifdjen ißölter auf ber ipöhe ftetjt, einen felbftänbigen Staat gu bilben.

®ie ©rieben, bie unter ben eigentlichen SSalïanbôIïern bei toeitem
ba§ geiftige ÜbergetoidE)t befifjen, betoahren gegenüber ben Quh)ad)§beftrebun=

Sulgare aus ber Dobrubfdja. flromune aus ptsbit(a (rumänifd)). Humane aus 3o()omitfa.

gen berfelben eine getoiffe gurüdtjaltung unb finb mit ihren ©rengen bor=
läufig gufrieben, baê tjei^t fo lange nur, biê bie maïebonijche grage toie=
ber in§ JtoUen ïomrnt; fie glauben nämlich ebenfall» auf biefeê ©ebiet fo=
tbie auf ©giruê SCnfgruä) ergeben gu bürfen. Unb bodj ift Maïebonien
ïeineêtoegê griednfd). 9îach SBeiganbê Schalung, beê beften Kenner» ber
et^nograghifchen SSerfiättniffe auf ber Saifantjalbinfel, finb bon ben
2,275,000 Seelen gäfilenben Sebôlïerung M a f e b o rt i e n § über bie
$äl.fte (1,200,000) Slatben unb nur ber getrnte £eil (220,000) ©riechen;

_ 91 —

der Serbien, Montenegro, Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Slawonien
und Dalmatien umfassen soll; jedoch herrscht zwischen den beiden Haupt-
Vertretern dieser Richtung, den Serben und Kroaten, eine ziemliche Rivali-
tät, weil keiner dem anderen die Oberherrschaft des geplanten Reiches
gönnt, wozu noch die konfessionellen Gegensätze kommen. Indessen dürfte
die Ausführung dieses Planes noch in weiter Ferne liegen, da keines der
serbischen Völker auf der Höhe steht, einen selbständigen Staat zu bilden.

Die Griechen, die unter den eigentlichen Balkanvölkern bei weitem
das geistige Übergewicht besitzen, bewahren gegenüber den Zuwachsbestrebun-

Bulgare aus der Dobrudscha. Nromune aus pisditsa lrumänilch), Rumäne aus Zohomitsa,

gen derselben eine gewisse Zurückhaltung und sind mit ihren Grenzen vor-
läufig zufrieden, das heißt so lange nur, bis die makedonische Frage wie-
der ins Rollen kommt; sie glauben nämlich ebenfalls auf dieses Gebiet so-
wie auf Epirus Anspruch erheben zu dürfen. Und doch ist Makedonien
keineswegs griechisch. Nach Weigands Schätzung, des besten Kenners der
ethnographischen Verhältnisse auf der Balkanhalbinsel, sind von den
2,275,000 Seelen zählenden Bevölkerung Makedoniens über die
Hälfte (1,200,000) Slawen und nur der zehnte Teil (220,000) Griechen;



'/24 ungefähr (90,000) finb ferner Spaniolcn, V30 (70,000) Slrornunen,
berifteft enblich (69,000) Verteilt fid) auf Süden, âltbanefen, Sataren unb
anbete ißälterfhaften. SSon ben 1,200,000 Slatoen beïennen fid) 800,000
gur bulgarifdjen (baê unter bem bulgarifdjen ©pardjat ftel)enben
orthoöojen) Strdfe, 100,000 finb Sßohammebaner ; ber 3teft ftel)t unter
bem griedjifcfjen ißairiardjen ; biefe deine 3)tinorität tonnte hôchftenê grie=
d)ifd)e ©efinnung Beïunben. SSenn man aber bie Sftaïeboniet nach ihrer
Rationalität fragt, fo begeidjnen fie fid) felbft alê Bulgaren (Sßeiganb).
Sie ©iprac^e ber SSeüölterung fFiatebonienê ift im füblidjen toie im norb=
üftlidfen Seile beê Sanbeê, ioenn aud) munbartlid) berfdjieben, fo bod)
burdjanê bulgarifd), im norbloeftlidfen Seile, nörblid) bom Sdjarbagh, bem
eigentlichen Slltferbien, fpridjt man bagegen Serbifd). @ê liegen fomit
bie 23erf)ältniffe für Sliaïebonien gang dar; Bulgarien bürfte baê meifte
Slnredjt auf biefeê Sanb nod) befitgen. SBenn auf ber anbeten Seite ioieber
behauptet toirb, bafj DJiaïebonien ferbifd) fei, fo rührt bieê babon hem baff
bie Serben fid) eine grojjgitgige ißropagartba in SWaïebonien angelegen fein
laffen, toährenb bie Bulgaren toenig ©emidft hierauf legen. Senn 9Kaïe=
bonien ift, um eê nod) einmal gu toieberholen, in ber Sat bulgarifd). 21m

allertoenigften ïann ©riedjenlanb auf feine SSefitgergreifung rechnen. SRehr
2lnred)t bürfte biefeê.9ieid) auf Albanien haben, beffen S5ebot!erung, toie
auch bie meiften 2Iromunen, borgugêtoeife gu ben ©riedfen hält, toenngleid)
ben Sdbanefen éin eigeneê, felbftânbigeê 3ieid) bieïïeidjt aïf fpâtereê Qtel
botfdftoebt. — Unb baê Oêmanenreid), eê läuft feit langem feinem 3erfad
entgegen, unb märe getoifj fdfon bon ber 93ilbfIäcf>e ©uropaê berfdjtounben,
toenn eê nicht burd) bie fOîifjgunft ber ©rofjmädjte untereinanber dinftlid)
aufrechterhalten mürbe. 2luf bie Sauer mirb fid) aber biefer guftanb
faum burchführen laffen; mahrfd)einlid) merben fRaïebomen, 2llbanien
unb ©piruê über furg ober lang boit ber Sür!enhetrfd)aft fid) loêreiffen,
um bem einen ober bem anbeten ber nad) ihnen feist fdfon auêblidenben
Staaten gum Opfer gu faden. Sie Südei mirb fa moï)I unter bem Schuhe
ber @rofgmäd)te bann nod) meiter beftehen bleiben, menn aud) nur al§ ein
Sotfo, alê ein Schattenbilb ber früheren 2Jtad)t unb ©rofge ber Oêmanen.

SBir fehen alfo, baff auf ber Salïanl)albinfel bie SSöller beftrebt finb,
ihre ©rengen gu ermeitern, fcber mit einem gemiffen Recht barauf podfenb,
bafj Stanftueêgenoffen in einem benadfbarten Staate anfäffig finb. triebe
mirb unter ihnen mot)! ïaum eingiehen, toenigftenê niematê ©inigïeit hemc=

fdfen, deine ©iferfiidjteleien merben immer an ber Sageêorbnung fein. _•—-

ibian ficht, baff bie füngften ©reigniffe bie hict auêgefprodfenen Sheorien
bielfad) überholt haben.

$urd)faï)ren ba§ ®örftein im 3)raB. ©eïjt'ê bortoärtS unb ftetS tjinauf.

faijrt
Sßie bie traulicCjen ©iebet fd)auen
Stuf bie füllen ©äffen BgnaB

Unb mir im SKorgengrauen

©o ift e§ im SeBen, bu SCraute.

SBie frol) Beginnt eê ben Sauf;
Kaum bafj ba§ Sid)t man erfdfaute,

©ief)! Stuf ben ®äd)etn, ben fteiten
Siegt fd)on ber ©onne ©olb
tKöcfiten nod) gerne bertoeiten
SIber ber SBagen roïït!

S3i§ glötslid) bie 2;af)te fo eilen
$u l)ofi fo tafd) nid)t geiooEt!
TOödjteft noct) gerne bertoeilen
SIber ber SBagen rollt saefdgtn.

°/z4 ungefähr (90,000) sind ferner Spaniolen, stso (70,000) Aromunen,
der Rest endlich (69,000) verteilt sich auf Türken, Albanesen, Tataren und
andere Völkerschaften. Von den 1,200,000 Slawen bekennen sich 800,000
zur bulgarischen (das heißt unter dem bulgarischen Exarchat stehenden
orthodoxen) Kirche, 100,000 sind Mohammedaner; der Rest steht unter
dem griechischen Patriarchen; diese kleine Minorität könnte höchstens grie-
chische Gesinnung bekunden. Wenn man aber die Makedonier nach ihrer
Nationalität fragt, so bezeichnen sie sich selbst als Bulgaren (Weigand).
Die Sprache der Bevölkerung Makedoniens ist im südlichen wie im nord-
östlichen Teile des Landes, wenn auch mundartlich verschieden, so doch

durchaus bulgarisch, im nordwestlichen Teile, nördlich vom Schardagh, dem
eigentlichen Altserbien, spricht man dagegen Serbisch. Es liegen somit
die Verhältnisse für Makedonien ganz klar; Bulgarien dürfte das meiste
Anrecht auf dieses Land noch besitzen. Wenn auf der anderen Seite wieder
behauptet wird, daß Makedonien serbisch sei, so rührt dies davon her, daß
die Serben sich eine großzügige Propaganda in Makedonien angelegen sein
lassen, während die Bulgaren wenig Gewicht hierauf legen. Denn Make-
donien ist, um es noch einmal zu wiederholen, in der Tat bulgarisch. Am
allerwenigsten kann Griechenland auf seine Besitzergreifung rechnen. Mehr
Anrecht dürfte dieses Reich auf Albanien haben, dessen Bevölkerung, wie
auch die meisten Aromunen, vorzugsweise zu den Griechen hält, wenngleich
den Albanesen ein eigenes, selbständiges Reich vielleicht als späteres Ziel
vorschwebt. — Und das Osmanenreich, es läuft seit langem seinem Zerfall
entgegen, und wäre gewiß schon von der Bildfläche Europas verschwunden,
wenn es nicht durch die Mißgunst der Großmächte untereinander künstlich
aufrechterhalten würde. Auf die Dauer wird sich aber dieser Zustand
kaum durchführen lassen; wahrscheinlich werden Makedonien, Albanien
und Epirus über kurz oder lang von der Türkenherrschaft sich losreißen,
um dem einen oder dem anderen der nach ihnen jetzt schon ausblickenden
Staaten zum Opfer zu fallen. Die Türkei wird ja Wohl unter dem Schutze
der Großmächte dann noch weiter bestehen bleiben, wenn auch nur als ein
Torso, als ein Schattenbild der früheren Macht und Größe der Osmanen.

Wir sehen also, daß auf der Balkanhalbinsel die Völker bestrebt sind,
ihre Grenzen zu erweitern, jeder mit einem gewissen Recht darauf pochend,
daß Stammesgenossen in einem benachbarten Staate ansässig sind. Friede
wird unter ihnen Wohl kaum einziehen, wenigstens niemals Einigkeit Herr-
scheu, kleine Eifersüchteleien werden immer an der Tagesordnung sein. >—^

Man sieht, daß die jüngsten Ereignisse die hier ausgesprochenen Theorien
vielfach überholt haben.

Durchfahren das Dörflein im Trab. j Geht's vorwärts und stets hinauf.

Fahrt
Wie die traulichen Giebel schauen

Auf die stillen Gassen hinab
Und wir im Morgengrauen

So ist es im Leben, du Traute.
Wie froh beginnt es den Lauf;
Kaum daß das Licht man erschaute.

Sieh! Auf den Dächern, den steilen

Liegt schon der Sonne Gold!
Möchten noch gerne verweilen
Aber der Wagen rollt!

Bis plötzlich die Jahre so eilen
Du hast es so rasch nicht gewollt!
Möchtest noch gerne verweilen
Aber der Wagen rollt! g. sa-schlin.
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